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Die ewige Leidenschaft
SPIEGEL-Redakteur Volker Hage über den US-Autor Richard Ford und dessen Erzählung „Der Frauenheld“
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hr Ehemann? Der sei einArschloch,
sagt Josephine Belliard. Daß MonIsieur Belliard, der Verfasserbilliger

Romane,einenEhebruch von ihrlitera-
risch verarbeitet habe: Das seiseine Sa
che. Dafür hat sie als Lektorinsogar
Verständnis. Aber muß er dasauch
noch veröffentlichen? Mit allen Details
Und der Hauptfigur ihrenNamen ge-
ben? Peinlich: Jeder in Paris, der sie
kennt, lese dasBuch.

„Was soll ich machen?“fragt sie den
Amerikaner. „Ichsag’ ihmLebewohl.“
Schriftsteller Ford: Ehefrauen hören Niederlagen heraus
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Der Amerikaner inParis
heißt Martin Austin und
stammt aus Chicago. Al
Papierhändler kommt er g
legentlich nach Europa.
Und da trifft er auf einem
Pariser Verlagsempfang d
„kleine, schmale, dunkel
haarige Französin in de
Dreißigern“, die ihm von
ihrer geplantenScheidung
erzählt. So fängt die Ge-
schichte an.

Ihr Autor, der Amerika-
ner Richard Ford, 50,
kommt schnell zur Sache.
Schon nachzwei Seiten ist
in seiner neuen Erzählung
über die Hauptfiguren
scheinbaralles gesagt. Und
die Konstellation sieh
ebenfalls eindeutig genu
aus – schließlichheißt der
Titel, der über allem steht:
„Der Frauenheld“*.

Indes, ein typischer
„womanizer“, wie der Ori-
ginaltitel sagt (was eigen
lich eher denSchürzenjäge
ne

-

n

-

n
-

ge

t

n

er-
e-

e
ie

ri-

r
alt
e

als den heldenhaftenLadykiller meint),
ist der Mannnicht.Auch daswird schnell
klar. Austin,kinderlosverheiratet, ist 44
– ein Alter, in demeiner ins Grübeln
kommen kann. Zumal indieserStadt.

Am nächsten Tag ruft er bei Josephi
an, ein „zielloser, tastender Anruf“.
Vielleicht kann er mit ihrschlafen.Doch
so weit wagt ernoch gar nicht zudenken:
„Es war bloß eine Möglichkeit, eine un
vermeidliche Option.“ Solche Bettge-
schichten hat ersich aufGeschäftsreise
ab und zu geleistet.

* Richard Ford: „Der Frauenheld“. Aus dem Ame-
rikanischen von Martin Hielscher. S. Fischer Ver-
lag, Frankfurt am Main; 116 Seiten; 29,80 Mark.
Aber in den wenigen Tagen, die e
noch in Parisbleibt, wird nichts draus.
Warum? Will Josephine ihn nicht
Wenn es soeinfachwäre, dannwäre es
eine sehr einfache Geschichte. Die G
schichte, dieFord erzählt,siehtaber nur
so aus.Seine Sätze sind auf trügerisc
Weise klar und verständlich.

Seine Figurensind weder das ein
noch dasandere. Waswollen sie eigent
lich voneinander? Die beiden treffe
sich. Siegehen zusammen ins Kino, in
Museum, ins Restaurant. Sieverhalten
sich wie einLiebespaar. Austin lernt Jo
sephines vierjährigen Sohn Leokennen.
Doch wenn sie ihn in ihrem kleine
Opel ins Hotelzurückfährt, spürt Au
stin, daß der Verwirklichung seinerdif-
fusen erotischen Wünsche etwas ent
gensteht –vielleicht erselbst.

Da sitzen sie imAuto: am vorerst
letzten gemeinsamenAbend in Paris –
noch eine Chance für eine kleineLiai-
son, für diefällige Stunde im Hotel? Mi
einem schlichten Satz vermagFord die
Situation zuklären: „Josephineschien
darauf zu warten, daß derSitz neben ihr
leer wurde.“

Der kluge Erzähler läßt seine Ge-
schichte laufen, wenn sie einmal i
Ganggesetzt ist.Richard Ford ist kühn
genug, lediglich zuzuschauen, waspas-
siert. Nicht nur beim „Frauenhelden“
Scheinbar mühelostreiben fast allesei-
ne Erzählungen undRomane an de
Oberfläche dahin – ihre Kunstfertigke
ist gut verborgen. Hinter derschlanken
Erzählform, bei Fords Vorbild Ray
mond Carverabgeschaut, läßtsich die
artistischeAnstrengung nurahnen.

„Was wir von Geschichtenerwarten,
das ist: die ewigeLeidenschaft in einem
Herzen zu enthüllen, in dembereits al-
-

les bekannt und entdecktschien“,lautet
eine der seltenen poetologischen V
lautbarungen Fords. Er ist kein Theor
tiker der Schreibkunst.Aber er weiß,
was er will. „Ich möchte nur Charakter
beschreiben, die so unkalkulierbar w
das Lebensind“, lautet sein Credo. In
der Sparsamkeit seiner Mittel sei er
goros. Das Ende („nicht einfach ein
Schluß“) einer Erzählungwünscht er
sich wieeine Supernova, einEnde, „das
einen nach Luft schnappen läßt“.

Geborenwurde Ford inJackson im
StaateMississippi.SeineEltern reisten
viel, sein Vater arbeitete als Vertrete
und starb, als der Junge 16 Jahre
war. Schon vorher lebte er die meist
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Der Akt als
Chaos und atemlose

Notwendigkeit
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BELLETRISTIK

1 (1)Gaarder: Sofies Welt
Hanser; 39,80 Mark

2 (3)Høeg: Fräulein Smillas
Gespür für Schnee
Hanser; 45 Mark

3 (2)Grisham: Die Akte
Hoffmann und Campe;
44 Mark

4 (4)Pilcher: Wilder Thymian
Wunderlich; 42 Mark

5 (5)Gordon: Der Schamane
Droemer; 44 Mark

6 (6)Zimmer Bradley: Die
Wälder von Albion
W. Krüger; 49,80 Mark

7 (7)Brown: Ruhe in Fetzen
Rowohlt; 34 Mark

8 (9)Atwood: Die Räuberbraut
S. Fischer; 48 Mark

9 (8)Pirinçci: Francis – Felidae II
Goldmann; 38 Mark

10 (10)Pilcher: Die
Muschelsucher
Wunderlich; 45 Mark

11 (11)Childress: Verrückt
in Alabama
Goldmann; 42 Mark

12 (14)Clavell: Gai-Jin
C. Bertelsmann; 49,80 Mark

13 (13)Walters: Im Eishaus
Goldmann; 38 Mark

14 (12)Hensel: Glück gehabt
Insel; 38 Mark

15 (15)Nooteboom: Rituale
Suhrkamp; 28 Mark
Zeit bei den Großeltern, zuseiner Mut-
ter hatte erzumeist telefonischKontakt.
Daß er nicht auf die schiefeBahn kam,
hält erheutenoch für einWunder – und
sein Einfühlungsvermögen für gestra
dete undumtriebige Figuren mag dam
zusammenhängen. Angeblich hat i
die Mutter gewarnt: „Rufmich niemals
aus einem Gefängnis an.Denn eswürde
niemand fürdich da sein!“

Ford warewig auf Achse. In 20 Jah
ren hatte er ebensoviele Adressen.Seit
einiger Zeit besitzt er ein schönesHaus
in New Orleans, mitten imVieux Carré,
ein paar Straßen vomMississippi ent-
fernt: erworben von denHonorarensei-
ner Bücher,worauf erstolz ist.

SeinDebütromanerschien1976: „Ein
Stück meines Herzens“. Doch erst
„Verdammtes Glück“, dasfaszinierende
Epos übereinen Vietnamveteranen, d
in Mexiko den Bruder seinerFreundin
aus dem Gefängnis holenwill, machte
ihn fünf Jahre späterbeim Publikum be-
kannt.Dieses Buch kam in Deutschlan
zunächst in eineräußerstunzulänglichen
und vielkritisierten Übersetzung herau
– und ist nun gerade,parallel zum
„Frauenhelden“, in einervöllig neuen
Fassung wieder erschienen*.

Vor kurzem erst hatFord dieFortset-
zung seines bisher erfolgreichsten R
mans, des1986 in den USApublizierten
„Sportreporter“,fertiggestellt: „The In-
dependence Day“.

Immer wiederaberreizt denRoman-
cier zwischendurch dieShort Story und
die längere Erzählung:seine eigentliche
Stärke, wie viele Kritiker meinen –
und wie der Geschichtenband „Rock
Springs“ (1987), der kurze Roman
„Wildlife“ ( 1990) und jetzt auch „Der
Frauenheld“eindrucksvoll demonstrie
ren. Diese neue Erzählung wurde zu
nächst in der britischen Zeitschri
Granta veröffentlicht. Bisher ist sie nu
in Deutschland und Italien als Buch e
schienen.

Sie habenkein Glück, die Amerika-
ner in Paris. Nichtanders als gut hun
dert JahrezuvorChristopher Newman
in Henry James’Roman „DerAmerika-
ner“ – wird auch Martin Austin in Ford
Erzählung amEnde abgewiesen. Frei
lich hat er es sichselbst zuzuschreiben

Erst der Umstand, daßAustin die Be-
gegnung nicht in eine handlicheEhe-
bruchsgeschichte umwandeln kann,
sorgt fürDynamit.

* Richard Ford: „Verdammtes Glück“. Aus dem
Amerikanischen von Hans Hermann. Rowohlt Ver-
lag, Reinbek; 320 Seiten; 36 Mark.
Der ersteSprengsatzzündet, als de
verhinderte Frauenheld nach demvor-
läufig letzten Treffen mit Josephine vo
seinem Hotelzimmer aus frohgemut d
heim anruft. Er hat sich schließlich
nichtsvorzuwerfen. Das Gesprächindes
gleitet alptraumhaft aus. KeinWunder:
Frauen hörenNiederlagenheraus, zu
mal Ehefrauen. Undwerden gerade
skeptisch.Barbara im fernenChicago
B E S T S E L L E R
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Keine verhängnisvolle
Affäre – nur ein

erbärmlicher Ausrutscher
SACHBÜCHER

1 (1)Ogger: Das Kartell
der Kassierer
Droemer; 38 Mark

2 (2)Ogger: Nieten in
Nadelstreifen
Droemer; 38 Mark

3 (3)Hartwig: Scientology –
Ich klage an
Pattloch; 34 Mark

4 (4)N. E. Thing Enterprises:
Das magische Auge
Ars Edition; 29,80 Mark

5 (5)Carnegie: Sorge dich
nicht, lebe!
Scherz; 42 Mark

6 (6)Wickert: Und Gott
schuf Paris
Hoffmann und Campe; 42 Mark

7 (7)Filipović: Ich bin ein
Mädchen aus Sarajevo
Lübbe; 29,80 Mark

8 (8)Zachert/Zachert: Wir
treffen uns wieder in
meinem Paradies
Lübbe; 29,80 Mark

9 (9)Kelder: Die Fünf „Tibeter“
Integral; 19 Mark

10 (10)Sasson: Ich, Prinzessin
Sultana, und meine Töchter
C. Bertelsmann; 38 Mark

11 (12)Hawking: Einsteins Traum
Rowohlt; 36 Mark

12 (11)Durrani: Mein Herr
und Gebieter
Hoffmann und Campe; 44 Mark

13 Tipler: Die Physik
der Unsterblichkeit
Piper; 49,80 Mark

14 (13)Falin: Politische
Erinnerungen
Droemer; 48 Mark

15 (15)Scholl-Latour: Eine Welt
in Auflösung
Siedler; 44 Mark
spürt bei ihremManneine Unzufrieden
heit, die ersich selbst nichteingesteht.

Dennoch verläuft die Wiederbegeg
nung zwischen denbeiden in Amerika
zunächst problemlos. Sieschlafen soga
miteinander:

Es war ein geübter, undramatischer
Akt, eine Folge von Konventionen und
Annahmen, liebevoll absolviert wie ei-
ne Liturgie, die zwar noch auf die My-
sterien und das Chaos verweist, die ihn
einmal zu einer atemlosen Notwendig-
keit gemacht hatten, aber in Wirklich-
keit nicht mehr viel damit zu tun hat. An
der Digitaluhr auf der Kommode las
Austin ab, daß das Ganze neun Minuten
gedauert hatte, von Anfang bis Ende.

Nach wenigenTagen ist Austin, wa
ihn selbst ammeisten überrascht,wie-
der in Paris.Barbara hat ihn – derzwei-
te Sprengsatz – plötzlich „Arschloch“
genannt. „Und dubist außerdem ein
Frauenheld und einmieserTyp. Und ich
möchte mit alldemnicht mehr verheira-
tet sein.Basta.“

Basta. Von Frankreich aus läßt A
stin sich telefonischunbezahlten Urlau
.
-

geben, vonseiner Bank 10 000 Dollar
schicken – undruft Josephine zunäch
nicht an. Mehrere Tage nicht.Warum
mißfällt ihm plötzlich der Gedanke
„daß er bloß wegen Josephine Bellia
in Frankreich war, bloßwegen einer
Frau, undnoch dazu wegeneiner, die er
in Wirklichkeit kaum kannte“?

Als er am dritten Tag bei Josephin
anruft, drängt er, ohne ihr Zeit zulas-
sen, auf einraschesWiedersehen. Si
hat einen Termin?Gut, dann wird er
eben solange auf den kleinen Leoauf-
passen. Erwill ihm beibringen, wie man
„Chicago Cubs“ ausspreche. Was da
sei, fragt dievöllig überrumpelteJose-
phine. Eine Baseball-Mannschaft, e
klärt er verwundert.

Und dann wieder so ein himmel
schreiend schlichterFord-Satz, der die
Katastrophe ahnenläßt: „Und er fühlte
sich, nur einen unerwarteten Augen
blick lang, trostlos.“

Die Katastrophe?Ehereine Farce, ei
ne Peinlichkeit, ein unrühmlicher Ab
gang: ein Finale aufeinemSpielplatz im
Park. Keine Staatsaffäre,nicht einmal
eine verhängnisvolleAffäre – nur ein
recht erbärmlicherFrauenheld, der au
seiner Lebensroutine gerutschtist.

Und gerade das kann Literatur
Wege bringen, wenn siesich nur von ih-
rem Pfad nichtabdrängen läßt:jenes
„Private“ zu erzählen, das, wieeinst
Max Frischsagte, „in derStatistik ent-
halten ist, aber darin nicht zur Sprache
kommt“. Ford selbst formuliert es im
Gespräch so: „Wir überlebennicht als
Rasse,nicht alsKategorie,nicht als Spe
zies – wirüberleben alsEinzelwesen.“

Das bleibt amEnde:eine kleine Ver-
lorenheit im Jardin du Luxembourg
Und eine lebenskluge,wunderbare Er
zählung ausAmerika. Y
Im Auftrag des SPIEGEL wöchentlich ermittelt vom
Fachmagazin Buchreport
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